Proseminar Schreibdidaktik / LMU München / Deutschdidaktik

Wolfgang Melchior M.A.


Fr., 10-12 – Leopold 13, Haus 1, R1205

WS 2011/12


Textsorten

Textsorten waren lange Zeit ein Stiefkind der Textforschung, da sie sich zwischen der Gattungsdiskussion der Literaturwissenschaft und den Forschungsfeldern der Sprachwissenschaft selten als eigenständiges Forschungsfeld behaupten konnten.

Seit der pragmatischen Wende der Linguistik und der Entstehung einer eigenen Textlinguistik („vom Satz zum Text“) hat sich dies jedoch geändert. Lange Zeit herrschte dort noch die Frage vor, was Texte überhaupt konstituiert (Textbegriff: Kohärenz und Kohäsion). Erst in den letzten Jahren liegen einige Ergebnisse der Textsortenforschung vor, an die sich auch aus didaktisch-unterrichtlicher Perspektive anknüpfen lässt, weil sie sich mit den Fragen von Terten und ihrer Abgrenzung beschäftigen.

1- Textualitätshinweise (nach Haussendorf/Kesselheim)

Hier steht die Frage im Vordergrund, was etwas Geschriebenes als Text konstituiert. In letzter Zeit haben sich dabei fünf Merkmale oder Konstituenten eines Textes abgezeichnet:

· seine Begrenzbarkeit (( 1.1)

· seine intratextuelle Verknüpfbarkeit und seine thematische Zusammengehörigkeit (( 1.2)

· seine pragmatische Nützlichkeit (( 1.3)

· seine Musterhaftigkeit (( 1.4) sowie

· sein intertextueller Bezug (( 1.5)

1.1 Begrenzbarkeit

Jeder Text signalisiert durch bestimmte Hinweise, wo er beginnt und wo er endet. Zusammen mit den Grenzen gibt ein Text auch Hinweise auf seine Gliederung.

1.1.1 Begrenzungshinweise

Anfangshinweise eines Textes können etwa sein: Überschrift, Buchdeckel, Eröffnungsformeln (etwa die Anrede beim Brief), Logos oder typographische Hinweise (farbige Buchstaben). Beendigungshinweise sind entweder Buchdeckel, Impressum, Beginn des Anhangs, sprachliche Formeln wie Grußformeln im Brief oder „The End“ im Roman.

1.1.2 Gliederungshinweise

Neben den Begrenzungshinweisen von Anfang und Ende eines Textes sind Gliederungshinweise wichtige Indikatoren, wie ein Text zu lesen und verstehen ist. Spalten (in Zeitungen), Zwischenüberschriften von Kapiteln und Hierarchiehinweise (Erster Teil, Erstes Kapitel) oder Textabschnitten, aber auch typographische wie Absätze, Strophen, Einrückungen oder farbige Markierungen stellen solche Strukturierungshinweise dar. 

Gerade Zeitungen arbeiten mit einer Fülle von Abgrenzungshinweisen.

1.2 Intratextuelle und thematische Verknüpfbarkeit

Texte grenzen sich nicht nur von anderen ab, sondern verknüpfen ihre Aussagen auch so untereinander, dass sie als etwas Zusammengehöriges und Verknüpftes gelesen werden. Innerhalb des Gebiets der intratextuellen Verknüpfungen existieren momentan in der Linguistik zwei Kategorien: die Textkohäsion und die Textkohärenz.

1.2.1 Kohärenz und Kohäsion

Kohärenz und Kohäsion sind eng verbundene Begriffe, die teilweise unterschieden, teilweise synonym gesehen werden.
 Im Folgenden soll die Kohäsion nur auf Verknüpfungen einer grammatischen Oberflächenstruktur bezogen werden, während die Kohärenz die logisch-argumentative Verknüpftheit eines Textes umfasst. Die Grenzen sind jedoch fließend.

1.2.2 Textkohäsion

Die Kohäsion eines Textes verkettet deren Aussagen über grammtisch-syntaktisch-morphologische Merkmale. Dies wird in der Regel über folgende Merkmale erreicht.

1.2.2.1 Wiederholungen

Wiederholungen umfassen die von Buchstaben, Wörtern, Syntagmen, Satzteilen oder Sätzen sowie von morphologische Konstanzen im Bereich von Modus, Genus oder Tempus.

So lassen sich manche Gedichte nur deswegen als eigenständige Einheiten erkennen, weil sie mit Wiederholungen operieren, die signalisieren sollen, dass es um dasselbe geht. Wiederholungen bewegen sich in der Regel im Bereich von rhetorischen Wiederholungsfiguren auf Wort-(Anapher, Epipher, Repititio) oder Satzebene (Parallelismus).

Weitaus üblicher sind Konstanzphänomene wie bestimmte Tempora, Genus verbi oder Modi. So herrscht in narrativen Texten das Präteritum vor. Anleitungen sind in Imperativen („Stellen Sie die Unterseite ...“) und im Passiv („Nun werden beide Seiten ...“) verfasst und Inhaltsangaben verwenden durchgängig den Konjunktiv bei der Darstellung der Fremdaussagen, um die Distanz des eigenen Textes zum Basistext zu signalisieren.

1.2.2.2 Rekurrenz

Explizite Wiederaufnahmen sind Verkettungen von Sätzen, in denen auf ein Satzglied des Vorsatzes in referenzidentischer Weise Bezug genommen wird (=Koreferenz), d.h. die Wiederaufnahme durch ein Wort oder Syntagma des Folgesatzes bezieht sich auf denselben Gegenstand des Vorsatzes. Solche expliziten Wiederaufnahmen können durch viele Kategorien realisiert werden: Pronomina (er, dieser, meiner, der), Proadverbien (dafür, damit, dazu), Artikel usw.

(1) Der Mann läuft. Er schwitzt.

(2) Der Mann läuft den Weg entlang. Der ist vom Regen glatt geworden.

Implizite Wiederaufnahmen umfassen Bezüge, die sich nicht auf denselben Gegensatz, sondern einen Teil beziehen:

(3) Der Mann läuft. Seine Stirn war schweißbedeckt.

1.2.2.3 Relationen

Zwischen Satzteilen oder Sätzen können auch Relationen hergestellt werden, die in der Regel durch sub- oder koordinierende Konjunktionen realisiert werden: temporale (als, dann, danach, davor), kausal (weil, denn), konsekutiv (folglich, sodass), final (damit), konzessiv (obwohl, trotzdem), komparativ usw.. Relationen stellen den Übergang zur semantisch-argumentativen Tiefenstruktur dar, weil die Verknüpfungen bereits semantisches Wissen erfordern.

1.2.3 Textkohärenz

Textkohärenz bezeichnet – nach der oben stipulierten Abgrenzung zwischen Kohärenz und Kohäsion – den semantisch-argumentativen Zusammenhalt eines Textes und umfasst die Art und Weise, wie ein Thema eingeführt, weitergeführt, entfaltet und wiedereingeführt wird. Es erstreckt sich also auf die semantische Tiefenstruktur eines Textes.

1.2.3.1 Thema-Rhema-Struktur

Die Thema-Rhema-Struktur bewegt sich noch einer recht oberen Schicht eines Textes, indem sie die Zusammenhänge funktional satzweise herstellt (funktionale Satzperspektive). Jeder Satz zerfällt demnach aus der Perspektive seines funktionalen Mitteilungswerts in zwei Teile: das Thema und das Rhema. Was darunter zu verstehen ist, lässt sich mit unterschiedlichen Modellen erklären. 

(a) Thema ist das, worüber etwas mitgeteilt wird, Rhema das, was mitgeteilt wird.

(b) Thema ist der Ausgangspunkt, Rhema der Kern der Aussage.

(c) Thema ist das Bekannte und Vorausgesetzte, Rhema das Neue und Erschlossene der Aussage.

Ein Beispiel:

(4) Peter (T1) läuft die Straße (R1’) entlang (R1’’). Dort (T2=R1’) sieht er (R2’=T1) einen Mann (R2’’). Peter (T3=T1=R2’) will ihn(R3’=R2’’) ansprechen (R3’’).

Im recht einfachen Beispiel einer linearen Themenprogression sieht man, dass ein Teil des Rhemas des ersten Satzes (Straße) im zweiten Satz wieder als Thema aufgegriffen wird. Dabei wird das Rhema stets als ein mehrteiliges Konstrukt gefasst. So hätte der Mann auch über die Straße „schleichen“ statt „laufen“ können.

Neben der linearen Progression kann man auch noch zwischen abgeleiteter Progression, thematischen Sprüngen und Themenspaltung unterscheiden.

Abgeleitete Progressionen liegen dort vor, wo das Thema in jedem Satz einem Hyperthema zuzuordnen ist.

(5) Seine Beine (T1) sind behaart (R1). Seine Kopf (T2) ist kahl (R2). Die Haare (T3) sind ergraut (R3).

Themenspaltung liegt dort vor, wo die Folgesätze die Alternativen eines Anfangssatzes thematisch weiterführen.

(6) Er (T1) sah drei Gestalten (R1). Die eine (T1=R1’) war riesig (R2), die zweite (T2=R1’’) wandte sich ab (R3) und die dritte (T3=R1’’’) flüchtete (R4).

1.2.3.2 Themenentfaltung

Neben der funktionalen Satzperspektive wollen logisch orientierte Konzepte die innere Ebene eines Textes ausloten.

Man unterscheidet dabei zwischen

· deskriptiver

· narrativer

· explikativer

· argumentativer

1.3 Textfunktionen

Während die intratextuellen Bezüge eher etwas als Text konstituieren, sind es gerade Textfunktionen, die seine Textsorte festlegen. Jeder Text besitzt eine pragmatische Dimension, der ihn innerhalb einer kommunikativen Situation als Texthandlung ausweist. 

Hier lassen sich verschiedene Kriterien herauskristallisieren, die dann auf Textsorten als Merkmale zufallen.

	1.) Bezugnahme oder Orientierung
	Welt (Es)-Orientierung

	
	Autor (Ich)-Orientierung

	
	Leser (Du)-Orientierung

	2.) Illokutive Grundfunktionen
	Information

	
	Appell

	
	Obligation

	
	Kontakt

	
	Deklaration

	3.) Kommunikationsform
	Kommunikationsrichtung (KR)

monologisch, dialogisch 

oder: 1-1, 1-many, many-1, many-many

	
	Kontaktart (KA)

akustisch, unmittelbar, visuell

	
	Sprachkonzeption (SK)

gesprochen oder geschrieben

	4.) Handlungsbereich
	Privat

	
	Öffentlich

	
	Offiziell

	5.) Temporale Relation des Themas zum Schreibzeitpunkt
	Vorzeitig

	
	Gleichzeitig

	
	Nachzeitig

	6.) Thematische Entfaltung
	Deskriptiv

	
	Narrativ

	
	Explikativ

	
	Argumentativ


Während für pragmatische Texte alle sechs Kriterien relevant sind, gilt dies für literarische Texte nur in bedingtem Maße. Das Modell der Textfunktion beruht weitgehend auf Bühlers Organonmodell

Ein Beispiel aus dem Bereich der pragmatischen Texte: die Rezension.

In einer Rezension teilt ein Autor dem Leser seine Einschätzung und Bewertung eines Kulturprodukts mit und will damit weniger informieren, sondern den Leser vom Wert der Sache überzeugen.

So gesehen besitzen Rezensionen eine klare Leserorientierung, die mit der illokutiven Grundfunktion des Appells einhergeht. In der Regel liegt die Kommunikationsrichtung eines 1-many vor, die trotz der Leserorientierung monologisch ist (ein Experte will alle Leser belehren, ohne sich um deren Meinung zu kümmern). Die Kontaktaufnahme erfolgt sprachlich-visuell in geschriebener Form. Der Handlungsbereich bewegt sich im öffentlichen Raum. Die temporale Relation ist immer nachzeitig, d.h. der Rezensent schreibt über das Kulturprodukt erst nach seiner Erfahrung mit ihm. Rezensionen können ihr Thema sowohl deskriptiv als auch argumentativ entfalten, neigen aber meist zum deskriptiven Typus.

� Kohärenz: semantisch-logische Tiefenstruktur vs. Kohäsion: syntaktisch-morphologische Oberflächenstruktur; Kohärenz als Oberbegriff zur Kohäsion, die nur grammatische Phänomene umfasst, während Kohärenz auch argumentative Phänomene einschließt; Kohäsion = Kohärenz.





